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Nr. 35 


Berlin, 21. Januar. Bei der heute fortge⸗ 
ſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 300,000 Mk. auf Nr. 40927. 

2 Gewinne von 15,000 Mk. auf Nr. 60222 
89175. 

3 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 25918 
46727 78175. 

42 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1196 
2720 2894 4332 4583 4767 5562 6341 
8266 8311 8784 22202 22443 22557 
39170 44330 44553 44643 44744 
47265 50218 51407 54907 55270 
66749 68041 70895 72580 77778 
79551 79776 81423 82048 84355 86571 
87046 89350 93164 93786. 

49 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 1746 
2196 5903 7847 8512 8740 12156 14140 
14504 15158 15587 15987 15990 23701 
24386 27536 29990 30160 34252 34418 
39728 42172 47293 48058 49739 51832 
58341 60940 65188 65614 65671 66933 
68530 70719 71612 72489 73187 73957 
79278 80452 85208 86743 88119 89583 
89751 90922 92219 93242 94489. 
auf Nr. 602 
12475 13292 
20216 23818 
29102 29701 
33496 35217 
39812 41061 
51017 51750 53915 
60800 61630 63529 
„6181 69213 70329 
78385 80614 82215 
86859 89849 91161 


45424 
56269 


63 Gewinne von 550 Mt. 
3824 7186 8127 8697 11961 
16367 
24140 
29817 
37744 
42825 


17324 
26584 
29874 
38093 
43512 
57 
vous 
76530 
84076 


17335 
27682 


19333 
28165 
33367 
39811 


83457 
94658, 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Januar. Ueber die revolutionären 
Agitationen in Paris faßt ein auswärtiger Diplomat, 
der längere Zeit in Paris gelebt hatte, die bei einem 
jüngſten Aufenthalt daſelbſt gewonnenen Eindrücke in 
einem der „N.-Z.“ vorliegenden Schreiben wie folgt 
zuſammen: 

„Man verhehlt ſich in den leitenden Kreiſen 
nicht, daß es im Stillen gährt. Die Arbeiter-Depu⸗ 
tationen, die in den Bureaus der Kammer empfan⸗ 

werden, erinnern an die Revolutionszeiten, und 
dabei wird die Sprache der anarchiſtiſchen Klubs im- 
mer drohender, je mehr Ferry zu Repreſſivmaßregeln 
ſchreitet, wie die Verſtaatlichung der Poltzeipräfektur, 
die bisher zum Theil dem Gemeinderath unterſtand. 
Es wird für nicht unmöglich gehalten, daß Jules 
Ferry, der weiß, wie es bei Anwendung von Repreſ⸗ 
fiomafregeln früher oder ſpäter zum Straßenkampfe 
kommen muß, dieſen Kampf je eher je lieber haben 
will, weil er heute der Armee ſicher iſt und die öffent⸗ 
liche Meinung für ſich hat. Vielleicht iſt es das Be⸗ 
wußtſein dieſer Stärke, welches dazu führt, daß dieſe 
Zeichen weit verbreiteter Gährung nicht weiter beachtet 
werden. Die Tonkinaffaire läßt die Pariſer Bevölle⸗ 
rung bis in ihre leitenden Kreiſe durchaus kalt; man 
ſpricht kaum davon.“ 

Ueber die letzten Vorgänge innerhalb der ultra⸗ 
radikalen Partei wird telegraphiſch gemeldet: 

Paris, 20. Januar. Heute fand bier ein 
ſeitens der Verfaſſungsreviſionspartei veranſtaltetes und 
von etwa tauſend Perſonen beſuchtes Meeting ſtatt, 
in welchem der Deputirte Huguis lebhafte Angriffe 
gegen die gegenwärtige Verfaſſung richtete, während 
der Munizipalrath Michelin in feiner Rede die ſoziale 
Revolution verherrlichte. Schließlich wurde eine Ne- 
ſolution angenommen, welche gegen eine ſelbſtſtandig 
auftretende Politik der Regierung proteſtirt und die 
republikaniſchen Deputirten auffordert, ſofort eine Re⸗ 
viſion der Verfaſſung durch eine konſtituirende Ver- 
ſammlung zu verlangen. Ein zweites von etwa 
2000 Perſonen beſuchtes Meeting beſchloß die Or⸗ 
ganifirung von Subſkriptionen behufs Errichtung eines 
Denkmals für Delescluze und die anderen wegen 
des Kommune Aufſtandes hingerichteten Anhänger 
der Kommune. In den bei dieſem Meeting gehalte- 
nen Reden wurde ebenfalls die ſoziale Revolution ge- 
fordert. 

Inzwiſchen hat auch die Verordnung, durch 
e „ hiffonniers von Paris an der weite- 
ten Ausübung ihres Gewerbes gehindert werden, in 
den betheiligten Kreiſen große Verſtimmung hervorge⸗ 
rufen. Nach dieſer Verordnung ſollen in Zukunft die 
Hausbeſißer den Kehricht nicht mehr zu beſtimmten 


Nachtſtunden auf die Straße werfen laſſen, ſondern 
in beſonderen Kaſten an die von der ſtädtiſchen Ber- 
waltung autoriſirten Abfuhrgeſellſchaften gelangen Taf 
ſen. Dieſe Maßregel wird nun von den zahlreichen 
hauptſtädtiſchen Lumpenſammlern als ein Eingriff in 
ihre Ger echtſame angeſehen. Hierüber wird ielegra⸗ 
phiſch gemeldet: 

Paris, 20. Januar. Wie verſchiedene Abend⸗ 
blätter melden, beabſichtigen die Lumpenſammler, den 
Seinepräfekten aufzufordern, die Verordnung betreffend 
die Abfuhr des Kehrichts von Paris wieder zurückzu⸗ 
nehmen. Falls der Präfekt ſich weigern ſollte, dies 
zu thun, würden die Lumpenſammler eine Verſamm⸗ 
lung einberufen, um über die Lage zu berathen. 

Die Steigerung des drohenden Tones, mit wel⸗ 
chem die revolutionäre Partei redet, iſt unverkennbar. 


— Zu der Ablehnung des Antrags Reichens⸗ 
perger bemerkt die „Germania“: „Den taktiſchen 
Zweck, welchen das Zentrum bei Einbringung des 
Antrages verfolgte, hat es vollkommen erreicht. Die 
Regierung und die Parteien haben gewiſſermaßen ge⸗ 
wetteifert, den Verdacht der Friedensliebe, in welche 
fie gerathen zu ſollen ſchienen, gründlich zu zerſtören“ 
Der römiſche Korreſpondent der „Germania“, welcher 
mitgetheilt hatte, der Kaiſer von Oeſterreich habe dem 
Papſte geſchrieben, daß er nicht nach Rom reiſen 
werde, bleibt gegenüber der von Wien aus erfolgten 
Ab leugnung bei feiner Meldung ſtehen: Der Kaiſer 
habe geſchrieben, er wolle nie etwas thun, was dem 
Papſte Anlaß zu Mißfallen geben könnte. Ueberdies 
aber, bemerkt der Korreſpondent, habe Katjer Franz 
Joſef dem Papſte noch erklären laſſen, daß nicht nur 
er ſelbſt, ſondern auch der Kronprinz das ſavoyiſche 
Hoflager in Rom nie beſuchen werde. Dieſe Nachricht 
ſei über alle offiziöje Dementis erhaben. 
— Zu den Einrichtungen der ſogenannten libe 
ralen Aera, welche ſeit Jahren bei jeder ſich darbie⸗ 
tenden Gelegenheit von gewiſſer Seite angegriffen wer⸗ 
den und auf deren Beſeitigung hingewirkt wird, ge⸗ 
hort, neben der Goldwahrung, auch die Maß- und 
Gewichtsordnung. Es iſt noch nicht ſehr lange her, 
als der „Reichsbote“ die Befreiung von der Qual 
des barbariſchen Maß- und Gewichts ſyſtems mit den 
ſchwierigen fremden Namen und dem romaniſchen 
Dezimalſpſtem, das den Gewohnheiten und dem gan- 
zen Denken des deutſchen Volkes widerſpreche, verlangte 
und meinte, das deutſche Volk könne nicht ohne Halbe, 
Viertel und Drittel rechnen. Daß an cine Wieder- 
herſtellung des Duobezimalſyſtems nicht zu denken iſt, 
erhellt daraus, daß die Reichsregierung, wie hier ſchon 
vor einiger Zeit angekündigt worden, einige Abände⸗ 
rungen der Maß- und Gewichtsordnung beabſichtigt, 
welche beſtimmt find, das Dezimalſyſtem 
noch mehr zu befeſtigen. Ein diesbezüg⸗ 
licher Entwurf wird wahrſcheinlich zunächſt dem Volls⸗ 
wirthſchaftsrathe zur Begutachtung und alsdann den 
geſetzgebenden Faktoren des Reiches zugehen. Nach 
dem ſchon vor längerer Zelt ſeitens des Reichskanzlers 
an die Bundestegierungen ergangenen Schreiben, wel- 
ches die letzteren um gutachtliche Aeußerungen in der 
Sache erſuchte, zu urtheilen, wird es ſich darum han⸗ 
deln, die Maß und Gewichtsordnung zu präziſiren: 
1) durch Beſeitigung der deutſchen Größenbezeichnun⸗ 
gen (als Kette, Stab, Neuzoll, Strich, Faß, Schef⸗ 
fel, Kanne, Schoppen, Zentner, Pfund, Neuloth); 
2) durch Ausſchließung aller dem reinen dezimalen 
und metriſchen Syſtem zuwlderlaufenden Maß- und 
Gewichtsgrößen von der Anwendung im öffentlichen 
Verkehr, ſei es ſofort, ſei es erſt nach einer Reihe 
von Jahren, alſo beiſpielsweiſe des legaliſirten halben 
Liters, des halben Hektoliters und namentlich des hal⸗ 
ben Kilogramms, was angeſichts der dezimalen Münz⸗ 
rechnung ſowohl im praktiſchen, wie im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verkehr zu den größten Inkonſequenzen 
führt. 

— Im Hinblick auf den angekündigten Beſuch 
der engliſchen „Heils-Armee“ in Deutſch⸗ 
land ſchreibt der „Evangeliſche Kirchl. Anzeiger für 
Berlin“: I 

„General“ Booth hat ſich entſchloſſen, ein Kon- 
tingent der Heils-Armee nach Deutſchland zu ſchicken. 
Schon vor Jahr und Tag ſagte Profeſſor Chriſtlieb, 
daß die Heils⸗Armee bedenklich an unſere Thüren 
klopfe. Auf vieles Zureden hat Herr Booth einen 
Entſchluß bis jetzt vertagt. Wir finden nichts Be⸗ 
denkliches darin, wenn die Heilsſoldaten mit ihren 
Fahnen, Tamburins, Pauken und Reden in Berlin 
einrücken. Sie werden nur dazu dienen, auch in 
lirchlichen Kreiſen mehr Sinn und Verſtändniß für 
deutſche Art und Frömmigkeit zu wecken und den Re: 
ſpekt vor importirten Chriſtenthumsweiſen herabzumin⸗ 


dern, bei denen die Senſationserregung, die banale 
Aeußerlichkeit, der ausgeprägte Geſchäfts- und Nütz⸗ 
ichkeitsgeiſt der Engländer die hohen religiöſen Inter⸗ 
eſſen in die niedere Sphäre der Berechnung, ja des 
Skandals herunterzieht. Der Wahn der „Heils-Ar⸗ 
mee“ dürfte manchen Deutſchen von der Bewunderung 
kuriren, welcher diejenigen Engländer ſich bisher zu 
erfreuen hatten, die überſehen, daß es in Deutſchland 
geordnete lirchliche Inſtitutionen giebt, und die ſich für 
berufen halten, das ungläubige Deutſchland zu be- 
kehren. Die Mittel, mit denen es geſchehen ſoll, 
find der cvangeliſchen Innerlichkeit zuwider. Pearſall 
Smith kam nach Berlin in dem hohen Selbſigefühl: 
„er hoffe, Gott werde ihm Berlin geben“. Sommer- 
ville hatte bei ſeinem Hierherkommen das nicht min⸗ 
der große Selbſtgefühl: „er werde das Werk des 
Bonifacius fortſetzen.“ Booth ſchickt ſeine uniformir⸗ 
ten Korps, um Old Nick, d. h. den Teufel mit Pau⸗ 
kenſchlag und Blechmuſik aus Deutſchland auszu- 
treiben. Und doch fänden alle dieſe Engländer in 
England noch genug Gelegenheit und Anlaß, Leute zu 
bekehren, zumal da dort ihre Methoden dem Volks⸗ 
charakter mehr entſprechen, als bei uns. 

— Der neue Spanische Konſeilpräſident, Cano⸗ 
vas del Caſtillo, verlas am Sonnabend in der De⸗ 
putirtenkammer ein königliches Dekret, durch welches 
die Sitzungen der Kortes ſuspendirt werden. Das 
Kabinet Canovas del Caſtillo beſchäftigt ſich laut einer 
Madrider telegraphiſchen Mittheilung des „Temps“ 
mit der Reorganiſation des Beamtenperſonals. Mar⸗ 
ſchall Serrano iſt geſtern früh nach Paris zurückge⸗ 
reiſt, von wo er ſein Entlaſſungsgeſuch einſenden 
wird. Der „Imparcial“ erklärt, die Politik des Ka⸗ 
binets werde eine konſervattoe, aber eine tolerante 
ſein; Angriffe auf Souveräne und auf die monar- 
chiſchen Prinzipien würden indeſſen auf das ſtrengſte 
beſtraft werden. Der „Liberal“ meldet, das Univer- 
fitäts- und Unterrichtsweſen würden bedeutenden Ab⸗ 
änderungen unterzogen werden. 


— Als einer der angeblich verhafteten Mörder 
des Chefs der Petersburger Geheimpolizei wurde dem 
Korreſpondenten des „N. Wiener Tagebl.“ von einer 
kompetenten Perſönlichkeit ein ehemaliger Gefangener 
der Peter⸗Pauls-Feſtung, Namens Michael Klimenko, 
genannt. Klimenko, fo ſchreibt der gedachte Korre⸗ 
ſpondent, wurde in dem „Prozeſſe der Siebzehn“ am 
17. April 1883 vom Senate wegen einer Reihe 
Verbrechen zum Tode durch den Strang verurtheilt, 
jedoch vom Kaiſer Alexander II.. anläßlich deſſen 
Krönung zur lebenslänglichen Zwangsarbeit begnadigt. 
In der Feſtung verfiel Klimenko in eine ſchwere 
Krankheit. Da erſchien eines Tages bei ihm der An⸗ 
ſtalts-Geiſtliche, um dem Schwerkranken die Beichte 
abzunehmen. Klimenko zeigte ſich dem Geiſtlichen ge⸗ 
genüber über ſein vergangenes Leben und ſeine ver⸗ 
brecheriſchen Handlungen höchſt zerknirſcht und reuig 
und ließ ſogar Andeutungen fallen, daß er bereit 
wäre, ſeine üblen Thaten durch gute Handlungen ab⸗ 
zuſchwächen, wenn Gott ihn am Leben erhalten und 
der Zar ihn gänzlich begnadigen würde. Der Geiſt⸗ 
liche war natürlich über dieſe Aeußerungen des poli⸗ 
tiſchen Verbrechers höchſt erfreut und rapportirte das 
Gehörte dem Feſtungskommandanten. Dieſer ließ 
Klimenko ſofort vorführen und befragte ihn, ob er 
faktiſch über ſeine Verbrechen Reue empfinde und be- 
reit ſci, ſich zu beſſern. Der Haftling beſtätigte das 
und bat den Kommandanten um Erlaubniß, dem 
Kaiſer ein Gnadengeſuch vorlegen zu dürfen. Der 
Kommandant gewährte dieſe Bitte, und Klimenko 
ſchrieb wirklich ein rühren es Gnadengeſuch an den 
Kaiſer. Die Folge davon war, daß Klimenko eines 
Tages im vorigen Herbſt aus der Feſtung ins Spi⸗ 
tal überführt wurde. Hier erholte er ſich von der 
Krankheit, wurde jedoch nicht freigelaſſen. Da erſchien 
eines Tages bei ihm im Spital Sudeilin und erklärte 
Klimenko, daß derſelbe ſofort entlaſſen und frei ſein 
werde, wenn er ſich bereit erklaren werde, ihm, Su- 
deikin, einige Dienſte gegen die Nihiliften zu leiſten. 
Klimenko erklärte ſich auch dazu gern bereit, wurde 
von Sudeikin aus dem Spital geführt und als ge⸗ 
heimer Polizei⸗Agent angeſtellt. Als ſolcher bewohnte 
Klimenko ein Zimmer in der Gaſſe Drowjanyj Pe- 
reulok und führte den Namen Kamenko und einen 
ihm auf dieſen Namen von Sudeikin ausgeſtellten 
Paß. Er trat nun in Bezie ungen zu anderen Agen- 
ten Sudeilin's und natürlich auch zu Nihiliſten. Die⸗ 
ſen Letzteren verrieth er ſein Geheimniß, daß er nur 
deshalb Reue geheuchelt und um Begnadigung gebe⸗ 
ten habe, um wieder frei zu werden und ſich wieder 
der revolutionären Sache zu widmen. Die Nihiliſten, 
reſp. das Exekutiv-Komitee billigten vollkommen die 


That Klimenko's und beauftragten ihn und Degajew 
welcher ebenfalls ein Agent Sudeikin's war und den 
falſchen Namen Jablonski führte, ihren Chef Su⸗ 
deikin zu ermorden. Klimenlo und Degajew erklär⸗ 


ten ſich mit dieſem Auftrag vollkommen einverſtanden 


und beſchloſſen, den Mord in der Wohnung des Letz⸗ 
teren auszuführen. Vier Terroriſten ſollten ihnen 
hierbei behülflich ſein. Der Plan wurde am 28. v. 
M. wirklich ausgeführt. Dejagew wurde darauf in 
der Wohnung eines Nihiliſten und Klimenko nebſt 
drei Nihiliſien in einem Gaſthaus verhaftet. Ob 
dieſe Letzteren auch Mörder Sudeikin's waren iſt 
— nicht konſtatirt, da Klimenko Nichts ausſagen 
will. 

— Ueber das furchtbare Dampferunglück, von 
welchem die „City of Columbus“ ereilt wurde, mel⸗ 
det ein Kabeltelegramm aus Boſton des Weiteren, 
daß die Kataſtrophe dadurch veranlaßt wurde, daß 
der Steuermann das Steuerrad auf etwa 20 Minu⸗ 
ten verlaſſen hatte, während welcher Zeit das Schiff 
von ſeinem Kurſe abgewichen und zwiſchen Felſen ge⸗ 
rathen war. Der Steuermann ſuchte ſchließlich das 
Schiff gegen die Küſte zu treiben, daſſelbe ſank indeß 
innerhalb 10 Minuten. Dagegen erklärt es der Ka⸗ 
pitän für unwahr, daß der Steuermann ſeinen Poſten 
am Steuerrade verlaſſen hatte. Nach den neueſten 
Feſtſtellungen ſind in Summa 104 Perſonen bei dem 
Schiffbruch umgekommen. 


Ausland. 


Paris, 20. Januar. Die große Mehrzahl der 
franzöſiſchen Preſſe, die ſpeziſtſchen Revanche⸗Organt 
wie die „France“, der „Paris“, und 
ſelbſt die „ 
ſchon heute gegen das Minifterium Canovas, den Kö⸗ 
nig Alfons XII. und Spanien einen Ton an, der 
leider ſehr an die Sprache erinnert, mit welcher Ende 
September das Oberhaupt der ſpaniſchen Nation in 
Paris empfangen wurde. Gerade in biefigen chauvi⸗ 
niſtiſchen Kreiſen hatte man jetzt gehofft, daß König 
Alfons dem Miniſterium Poſada Herrera die Auflö⸗ 
ſung der Kortes bewilligen und daß aus den dem⸗ 
nächſtigen Neuwahlen die Republik hervorgehen werde. 
Die würdeloſe Rede des Republikaners Caſtelar, wel⸗ 
cher Spanien für eine moraliſche Provinz Frankreichs 
erklärte, war natürlich Waſſer auf die Mühle des 
franzöſiſchen Chauvinismus geweſen. Um ſo bitterer 
iſt jetzt in jenem Milieu die Enttäuſchung, da Cano⸗ 
vas für einen zwar konzillanten und ſtreng konſtitu⸗ 
tionellen, aber auf die Ehre und Unabhängigkeit Spa⸗ 
niens bedachten Staatsmann gilt. Die in Paris le⸗ 
benden Spanier hoffen, daß die franzöſiſchen Hepblät- 
ter ihrer üblen Laune gegen Spanien nicht bis zu 
einem Grade die Zügel ſchießen laſſen werden, der 
jenſelts der Pyrenäen eine nachhaltige Verſtimmung 
hervorrufen müßte. Der Marſchall Serrano wird 
morgen in Paris zurückerwartet, wo am Dienſtag die 
Hochzeit feiner Tochter mit dem ruſſiſchen Garde⸗Ka⸗ 
vallerie- Offizier Prinzen Kotfchubey ſtattfindet. Man 
glaubt, daß Serrano feine Entlaſſung als Botſchafter 
geben werde, obgleich ein Madrider Telegramm des 
„Temps“ meldet, daß Canovas ihm den Wunſch aus⸗ 
geſprochen habe, auf ſeinem Pariſer Poſten vorläufig 
noch zu verbleiben. Dem demnächſtigen Eintreffen 
Caſtelars in Paris, der aus Frankreich zahlreiche Be⸗ 
glückwünſchungs⸗Telegramme für feine jüngſte Rede 
erhalten haben ſoll, wird entgegengeſehen. 

In Buzenval und Montretout finden heute zur 


Erinnerung an die Schlacht vom 19. Januar, den 


letzten Ausfallsverſuchen aus Paris, patriotiſche Ger 
denkfeiern ſtatt, bei denen auch in erſter Linie DE» 


Republigue francaife an der Spitze, schlägt 


vn 


roulede mit den Mitgliedern der Patriotenliga mi 


wirken wird. 

Da die Sühnekapelle, in der die Ueberreſte Louit 
XVI. und Marie Antoinettes ruhen, für Kultuszweckr 
polizeilich geſchloſſen wurde und ſomit die Ropallſten 


dort die herkömmliche Demonſtrationsmeſſe am mor- * 


gigen Jahrestage der Hinrichtung Louis XVI. nicht 


mehr abhalten können, haben dieſelben in zahlreichen = 


Kirchen für morgen Gedenkfeiern organifirt. 


Provinzielles. nz 


Stettin, 22. Januar. Eine für Apotheker 


ja 


wichtige Entſcheidung iſt kürzlich ergangen, und wenn 


gleich fie zunächſt nur für den Regierungsbezirk Pots-⸗ 
dam von dem dortigen Regierungspräfiventen erlaſſen 
worden iſt, ſo zeigt doch ihre Begründung, daß ſie 
eine allgemeinere Geltung in Anſpruch zu nehmen be⸗ 
Eine Amtsanwaltſchaft hatte nämlich 


ſtimmt ſcheint. 


einen Apotheker wegen freihändigen Verkaufs von Sal⸗ 
ben, welche Queckſilberpräparate enthielten, angezeigt, 
Bo 


54 


der genannte Regierungspräſident jedech eine ſolche 
Anzeige als unbegründet zurückgewieſen, weil die Mi⸗ 
niſterial⸗Verordnung vom 3. Juni 1878 den Apo- 
thekern nur den freihändigen Verkauf ganz beſtimmter, 
auch näher bezeichneten Queckſilberſalben verboten hat, 
letztere in der Verordnung ausdrücklich mit der in der 


bierüber jedoch ſo empört, daß er gegen ſeine Mutter 
ſchlug, und als er von ſeiner Schweſter deshalb zum 
Verlaſſen der Wohnung aufgefordert wurde, ging er 
nicht. Erſt nach längerer Zeit verließ er die Stube, 
an der Thür wandte er ſich jedoch nochmals um und 
ſchlug mit einem harten Gegenſtand direkt auf ſeine 


Mutter ein, daß dieſe bewußtlos zuſammenſtürzte. 
Der ungerathene Sohn, der ſich auch noch auf der 
Anklagebank ziemlich frech benahm, wurde zu 2 Mo⸗ 
naten und 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— In der vergangenen Nacht gegen / 1 Uhr 
hörte der Revierwächter in der Pölitzerſtraße Hülfs. 
rufe; er ging denſelben nach und fand vor dem 
Hauſe Nr. 79 den Schuhmachergeſellen Wilhelm 
Scharnke, Kloſterhof wohnhaft, mit mehreren 
Kopfwunden bewußtlos liegen. Der Verletzte wurde 
nach dem Krankenhauſe geſchafft und gab an, von 
einem Unbekannten überfallen und durch Meſſerſtiche 
gemißhandelt zu ſein. 

— Der Regierungs⸗-Aſſeſſor Stirn zu Kös⸗ 
lin iſt zum Regierungsrath ernannt. 


Stadt⸗Theater 

ww Stettin iſt der Charalter als Kanzlei-Rath verliehen „Roderich Heller“, Luſiſpiel in 5 Akten 
13 worden. h von Franz v. Schönthan. 

. . Mit den nächſten Serfteuermanns- und See⸗ Uns ein genaueres Urtheil über die Novität für 
1 ſchifferprüfungen für große Fahrt wird bei den lönig⸗ weiter unten vorbehaltend, können wir mit Freuden 
* lich preußſchen Navigationeſchulen in ‚Graben am vorweg konſtatiren, daß Roderich Heller ein 
| 5. März d. J., in Barth am 13. März d. J., in durchaus amüſantes, zum Schwank neigendes Luſt⸗ 
0 Stralſund am 20. März d. J. begonnen werden. ſpiel iſt, das durch ein hübſches Grundmotiv, einen 
A — Landgericht. Strafkammer 3. friſchen, zuweilen allerdings etwas derben Dialog und 
Sitzung vom 21. Januar. — Fünf recht nette Bur- humoriſtiſche Pointen in Wort und Situation ſich 
ſchen betraten die Anklagebank, dieſelben haben, trotz- auszeichnet. Wir haben es ſomit wieder mit einem 
dem fie erſt im Alter von 15 —20 Jahren ſtehen, glücklichen Coup des modernen Luſtſpieldichters zu thun. 
* Katheilweiſe ein ziemlich reiches Konto von Vorſtrafen] Doch iſt das Stück nicht ohne Schwächen. Vor 
a und dürften fie, falls fie auf dem begonnenen Wege allen Dingen iſt es um zwei Akte zu lang; die 
fortſchreiten, bald Stammgäſte im Zuchthaus werden. Grundhandlung iſt in den erſten drei Akten ſogut wie 
Die Burſchen Hermann Prange, gen. Schöning, erſchöpft und nur mit Gewalt iſt es dem Autor ge 
Be Eugen Hein, Otto Mahnke, Rich. Lübke, lungen, feinem faſt ſchon beendeten Stück das Leben 
| . Karl Schenz und Alb. Schumacher find dieſeJ noch um zwei weitere Alte zu erhalten. Er bevisat 
vieloerſprechenden Sprößlinge; fie hatten ſich im Okto- ſich dazu eines neuen Gedankens, den wir aber als 
ber und November v. Is. zu bandenmäßigen Dieb- einen verfehlten bezeichnen müſſen. Der unſtreitig beſte 
ſtählen vereint und führten ſolche zur Abendſtunde oft] Akt iſt der erſte, der als Expoſition in techniſcher Be 
mit unglaablicher Frechheit aus, wobei ſie beſonders ziehung weit vorzüglicher iſt, als irgend ein ſolcher 
offene Verkaufeläden in allen Stadtthellen in's Auge einer der Luſtſpielnovitäten der letzten Jahre. Da 
faßten. Circa 10 Diebſtähle werden ihnen zur Laſt! derſelbe gleichzeitig äußerſt unterhaltend iſt, was von 
gelegt, bei denen fie alles nur Verwendbare entwente- | Expoſitionsakten ſelten ‚gejagt, werden kaun, ſo ſtehen 
ten, wie Seife, Cacao, Hemden, Butter, Faquets, wir nicht an, dieſen erſten Alt von Roderich Heller 
Stiefeln, Holzpantoffeln u. ſ. w. Die Vernehmung für eine ganz kunſtvollendete Arbeit zu erklären. Yd- 
der, zahlreich geladenen Zeugen war nicht erforderlich, der können wir das von den ſpäteren Akten nicht mit 
„ da die. zugendlichen Verbrecher geſtändig waren und gleicher Beſtimmlheit jagen. Schon der zweite Alt 
wurden eie je nach ihrer Betheiligung an den Dieb] hält weniger, als man erwartet. Der dritte bringt 
ſtählen wis folgt verurtheilt: Prange zu 1 Jahr 6 außer dem „Sitzredakteur“ zwar nicht viel Neues, 
Monaten; Hein und Mabnke je zu 9 Mon., Schenz, aber regt durch Friſche wieder lebhaft an. Fehlt es 
welcher bereits wegen eines anderen Vergehens eine auch den beiden letzten Akten ebeuſowenig an Unter⸗ 
* Strafe werbüßt, zu einer Zuſaßzſtrafe von 1 Jahr, haltung wie den voraufgegangenen, fo kann man doch 
Bible zu 1 Jahr und Schumacher zu 3 Mon. Ge- das Gefühl des Erzwungenen in der Handlung nicht 
ſſüängniß. Einen ſonderbaren Eindruck mußte es machen, loswerden. Wir erinnern uns, daß das Stück im 
daß de. Vater des Schumacher, während ſich der Ge-] Wiener Stadttheater, au welchem der Autor als Dra⸗ 
ilichtshof zur Berathung zurückgezogen hatte, den Ber- maturg und Ober-Regiſſcur tätig iſt, mit nur vier 
i ſuch machte, in lauteſter und ungcbührlichſter Weiſe Akten gegeben wurde und daß es ſchon bel der dor⸗ 
| ſleinen ungerathenen Sprößling in Schutz zu nehmen, | tigen Beſprechung hieß, dafſelbe ſei um einen Akt zu 
bis der auſwartende Gerichtsbote den Ruheſtörer aus lang. Wir verſtehen deshalb nicht, weshalb der Ver⸗ 
dem Saal wies. faſſer dieſen einen Fehler in der ſpäteren Einrichtung 
Die nächſte Angeklagte, die 47jährige unverche- ſeines Stückes verdoppelte. Sollte er glauben, daß 
Alcchte Martha Wilh. Raddatz, hat ein ziemlich ein großer Fehler ſchlimmer jet als zwei kleinere? 
luheloſes Leben hinter ſich, ruhelos deshalb, weil ſie Welcher vernünftige Menſch iſt heute zu Tage noch jo 
7 das Wandern über Alles liebte und fie ſich nur dann] naiv, ſich, wie das Groller che Ehepaar, jo in Angft 
zu einer Ruhepauſe entschließen muß, wenn die Ge- zu reden, wegen eingebildeter Vergehen gleich ins Ge- 


Pharmakopöe für fie abgenommenen Bezeichnung auf- 
geführt ſind und nicht geſagt iſt, daß alle Arten von 
Salben mit Queckſilberpräparaten dem Handverkaufe 
entzogen ſcin ſollen, während dies bezüglich der mit 
| y narkotiſchen Extrakten zubereiteten Salben ausdrücklich 
13 geſchehen iſt. Dieſe Anſicht werde auch durch die 
Be Pharmakopöe unterſtützt, ſodaß im allgemeinen der 
13 von den Apothekern betriebene Handverkauf derartiger, 
. eine geringere Menge von Queckſilberoxyd enthaltenden 

Salben als eine ſtrafbare Handlung nicht angeſehen 
werden könne. ) 

— Der Bundesrath hat dem Hauptzollamt in 
= Swinemünde die Erwächtigung zur Abfertigung von 
8 Waaren der Nummern 22 11 und f des Zolltarifs 

71 zu andern als den höchſten Zollſätzen der betreffenden 
* Tarifpofitionen ertheilt. 
| 5 — Dem Regierungs Sekretär Vier gutz in 
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| g fängnif- oder Arbeitshäuſer ihre gaſtlichen Thore öff⸗ fängniß wandern zu müſſen. Und wenn dieſe Si⸗ 
nen und zu einer längeren unerwünſchten Raſt ein- tuation nur geſtreift würde, aber nein, der Autor hat 
a laden. Und ſchon oft hatte ſie hierzu Gelegenheit, Ffie jo gewiſſenhaft ins Detail ausgearbeitet, als ſei 
denn ihr Strafkonto iſt mit nicht weniger als 12 }fie ganz neu und noch in keiner Poſſe dageweſen. 


Veoorſtrafen, darunter mehrfach Zuchthaus, belaſtet. Am] Er täuſcht ſich darin, wie auch in anderen Szenen, 
5 1. Ottober v. J. war ſie nach 2jährigem Aufenthalt] die uns als alte Bekannte aus dem neuen Stück an⸗ 
aus dem Arbeitshaus zu Neuſtettin entlaſſen und ſo-] mutheren. Doch darüber find wir ihm nicht böſe, 
ort begab fie ſich wieder auf Wanderſchaft, oder, wie] da man einen guten Witz, eine hübſche Situation 
ſich der Kriminaliſt proſaiſcher ausdrückt, fie verlegte] gern zweimal beladen kann. Doch der Leſer will 
ſſich wieder auf die frübere Landſtrcicherei. Am S.] wiſſen, was für eine Bedeutung es denn überhaupt 
„ Nooember laugte fie in. Greifenhagen an und machte] mit „Roderich Heller“ habe? Wir wollen ihm die 
dort der ihr ganz unbekannten Wittwe Gadow ihre Antwort nicht ſchuldig bleiben. Roderich Heller, in 
Auſwartung, ſtellte ſich als die Frau des Oberförſters] Zeppot bei Danzig, bei Tage Rechtsanwalt, bei Nacht 
„Schröder aus Roſeufelde vor und erzählte, daß ſie] Romanſchreiber, nicht für die Unſterblichkeit, ſondern 
DEEP willens ſei, ihre einzige Tochter zu verheirathen und für die „Gartenlaube“, iſt vor faſt 25 Jahren der 
deshalb in nächſter Zeit die große Ausſteuer anferti-] Jugendgeltebte von Norica Groller, der Gattin des 
gen laſſen müſſe, welche Arbeit fie der Frau Gadow] Strumpfwirkers Groller, geweſen. Obgleich ihrem 
übertragen wolle. Frau G. erklärte ſich bereit, die] Gatten von Herzen zugethan, hat ſie doch noch heute 
ER Arbeit zu übernehmen und in der Hoffnung auf den feine aus Bewunderung für den großen Dichter ſich 
Ri großen Verdienſt bewirthete fie die „Frau Oberförſte⸗ täglich neu ſtärkende Verehrung bewahrt. Roderich 
8 rin“ nicht nur anſtändig, ſondern bot derſelben auch] Heller iſt ihr einziger Gedanke, ihr Ideal. Nach ſei⸗ 
Nachtquartier an, welches gnädigſt angenommen wurde. nen Rezepten, wie er fie in feinen Romanen ver⸗ 
7 8 Damit war aber auch der ganze Zwack der „Frauf arbeitet, richtet ſich die Gattin, die Mutter, die Haus ⸗ 
Deerförſterin“ erfüllt, fie wollte nur für eine Nacht frau. Jedes dritte Wort iſt ein Zitat aus Roderich 
bcherbergt ſein. Der Frau G. kam die Sache aber] Hellers Werken. Natürlich iſt Herr Groller wenig 
odioch ſchließlich verdächtig vor, fie ließ Polizei holen über dieſen Haustyrannen Roderich Heller erbaut und 
And nun entpuppte ſich die „Frau Oberförſterin“ als als er erfährt, daß man in ſeinem Wohnort gerade 
die alte Landſtreicherin Raddatz. Dieſelbe hatte fi | Heller zum Reichstagskandidaten aufſtellen will, wird 
nun geſtern wegen Betruges und Landſtreichens zufer zum politiſchen Gegner des Dichters, der, obwohl 
ö er verantworten und mit Rückſicht auf ihre Vorſtrafen] ibm unbekannt, nun ſchon faſt 25 Jahre ihm das 
wurde fie. wegen Betruges zu 1 Jahr Zuchthaus, Leben in ſeiner Häuslichkeit verbittert. Der Redakteur 
30ð00 Mark Geldstrafe event. noch 40 Tage Zucht-] Or. Hagedorn weiß einen Part mit Frau Norica 
baus und 2 Jahren Chrverluſt, wegen Landſtreichens] Groller abzuschließen, die in ihrem Haufe einen poli- 
Izu 4 Wochen Haft verurtheilt, auch wurde beſchloſſen,tiſchen Salon eroͤffnet und nun für Heller Propa⸗ 
die Angeklagte nach Verbüßung der Strafe an die] ganda macht. Das Blatt wendet ſich plötzlich, als 
N 


Landespolizei zur Haftnahme in ein Arbeitshaus zu] Roderich Heller ſelbſt auf der Bildfläche erſcheint. Er 
uͤberweiſen. hat einen ſtruppigen Bart, eine Glatze, iſt rauh und 
Bi, — Leider wiederholen ſich in den Gerichtsjälen | grob, nebenbei Vater von 7 Kindern aus zwei Ehen 
| 5 die Falle immer wieder, daß Kinder unter der An-] und jedes poetiſchen Anſtrichs bar, Proſaiſt durch und 
Mage ſtehen, ihre leiblichen Eltern gemißhandelt zu] durch. Aufs Höchſte iſt nun Norica enttäuſcht, zu⸗ 
> Haben. So hatte ſich auch in der geſtrigen Sitzung] mal fie perſönlich noch von ibrem ehemaligen Ideal 
dees Schöffengerichts der Arbeiter Herm. Joſt aus, beleidigt wird. Dagegen iſt Groller jetzt kreuzver⸗ 
Brrdow wegen Mißhandlung ſeiner Mutter und we- gnügt und der eifrigſte Förderer von Hellers Wahl. 
ien Hausfriedensbruchs zu verantworten. Im Herbst] Zwiſchen Dr. Hagedorn und Grollers Tochter Selma 


* J. kam derſelbe in die Wohnung feiner verheira⸗ ſpielt ſich ein Liebesverhältniß nach bekannter Scha⸗ 
bcten Schweſter, bei welcher feine Mutter Unterkom-] blone ab, doch behagt uns die Szene mit den duf- 
mem gefunden hatte. Letztere machte ihrem Sohne] tenden Briefen keineswegs, ‚fie iſt uns für die Löſung 


N berechtigte Vorwürfe, weil ſich derſelbe mit lüderlichen] diejes Liebesverhältniſſts einmal viel zu gewaltſam, 
Dirnen in nähere Verhältniſſe eingelaſſen. Er wurde] dann aber zu unverſtändlich. Aber die Zeit drängte, 


a 
es mußte die Verlobung zu Stande lommen. Der 
Verfaͤſſer hätte ſeine fünf Akte ſehr wohl gebrauchen 
können, wenn er die Liebespaare Hagedorn — Selma 
und Rudolf —Roſa nicht gar fo oberflächlich behan⸗ 
delt hätte. Die Charaktere des Stückes ſind, mit 
Ausnahme von Groller vielleicht, ſämmtlich nicht die 
ſchönſten. Originell ſind ſie deshalb aber auch nicht. 
Wie erwähnt, reich, ſehr reich an Schwächen iſt das 
Stück — das ſchnell gearbeitet zu ſein ſcheint —, 
aber es bietet Unterhaltung trotzdem genug, um es 
aufrichtig empfehlen zu können. Die Schwank⸗Luſt⸗ 
ſpiel-Literatur wird nun einmal von den Direktoren 
— nicht dem Publikum, das gerne gehaltvollere Stücke 
ſehen möchte — goutirt, da ſie erfahrungsgemäß das 
beſte Geſchäft macht und auf dieſem Gebiete iſt Ro⸗ 
derich Heller immer eine Blüthe. — Was die Dar⸗ 
ſtellung anbetrifft, jo darf das Enſemble als vorzüg⸗ 
lich bezeichnet werden. Die Regie des Herrn Direk- 
tors Schirmer hatte dafür geſorgt. Er ſelbſt 
ſpielte den Groller mit prächtiger Laune. Auch Frl. 
Arronge bot als Norica eine recht gute Lei- 
ſtung. Sie hatte ſich augenſcheinlich ihrer Rolle mit 
Liebe und Luſt angenommen. Herr Manke bringt 
für Partien nach Art des Heller von Natur aus 
ſchon Alles mit, was zu einem Erfolge von Nöthen 
iſt. Ueberdies iſt Herr Manke ein jo begabter Künft- 
ler, daß man bei ihm einer anſprechenden Darſtellung 
ſicher ſein darf. Die Damen Rabe und Sprin 
ger als Selma bezw. Roſa, ſowie die Herren Poſ⸗ 
ſanski (Dr. Hagedorn) und Worlitzſch (Ru⸗ 
dolf) leiſteten, wie immer, ſehr Erfreuliches. Das 
Stück fand einheitlichen Beifall und wird auf zahl⸗ 
reiche Wiederholungen rechnen können, wieder einmal 
ein Erfolg, den wir der Direktion von Herzen 
gönnen. 


H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Stadttheater: 
„Alexandro.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 


Das in Wien erſcheinende „Intereſſante Blatt“ 
bringt in feiner jüngften Nummer das Sujet eines 


neuen Dramas von G. Conrad, binter welchem Pſeu⸗ 
Pilgerzug nach dem Pantheon fand heute in beſter 


donym ſich bekanntlich der Prinz Georg von Preußen 
verbirgt. Das Drama führt den Titel „Made⸗ 
moiſelle Eſther“, iſt in franzöſiſcher Sprache geſchtie⸗ 
ben und im Buchhandel nicht zu haben. Eine deutſche 
Ueberſetzung exiſtirt bis jetzt nicht. Die Handlung 
des Stückes ſpielt theilweiſe in Oeſterreich. „Made⸗ 
moiſelle Eſther“ iſt eine berühmte franzöſiſche Schau- 


ſpielerin, die in Wien gaſtirt und die „Phädra“, die; 


„Kameliendame“ und die „Froufrou“ ſpielt. Alſo 
vielleicht Sarah Bernhardt ? Bra A: 


Vermiſchtes. 
— Das „D. M.⸗Bl.“ erzählt aus Berlin: 
Ein Angeftellter eines hieſigen erſten Geſchäftshauſts 
buldigte in ſeinen Mußeſtunden auch i 
Mufica und, eitel auf feine Kunft, walt 


— 


der, für Kunſt und Wiſſenſchaft begeiſtert, auch un⸗ 


ſeren Komponiſten in ſeiner Generoſität mit ii) 


Denlmünzr auszeichnete. Durch dieſen exotiſchen Er⸗ 
folg ſtolz und kühn gemacht, komponirte unſer Held 
weiter und es entſtand Opus II. Wie er wähnte, 
zu etwas Höherem geboren, wollte er fortan auch nur 
mit den Hohen und Mächtigen dieſer Welt in Ver⸗ 
bindung bleiben und ſo war er denn auch um die 
Widmung des zweiten Werkes nicht in Verlegenheit 
— er legte es mit ſinnigem Anſchreiben jener hohen 
Fürſtin, welche ſelbſt Dichterin und Komponiſtin dort 
hinten an den Grenzen der Türkei thront, zu Füßen. 
Wiederum lachelte ihm ſein Glücksſtern, denn nach 


nicht langer Zeit überbrachte unſerem Komponiſten ein] 


geflügelter Bote Stephans ein Werthpacket, aus dem 
ihm, beim Oeffnen, o Wunder! ein koſtbares Bracelet 
entgegenblitzte. Geſchmückt mit dem Armbande, mit 
dem ſich doch ſonſt von Männern nur die Wilden 
koſtümircu, ſtolzirte der Buchhalter-Komponiſt unter 
feinen Kollegen einher, nicht achtend deren Hohnge⸗ 
lächter. Doch mit des Geſchickes Mäch en iſt kein 
ewiger Bund zu flechten; jo auch hier, denn o Graus! 
wenige Tage nach Empfang des Bracelets ſtellte ſich 
bei unſerem Helden der Juwelier ein, welcher daſſelbe 


in hohem Auftrage verſeudet hatte, und bat dringend. 


um Rückgabe des Armbandes, da ſelbiges von ſeinem 
Kommis an die falſche Adreſſe befördert worden ſci, 
dafür aber ſtellte er dem Komponiſten ſeine Noten 
wieder zur Verfügung. 
jetzt von ſeinen Noten nichts mehr willen, wehl aber 
wünſchte er das Bracclet zu behalten und ſo dürfte 


dieſe Affaire noch mit einer ſtarken Disharmonie ihr 


Ende erreichen. ’ 

— Nach den Ausſagen Hugo Schenk's bei ſei⸗ 
nen letzten Vernehmungen theilen die Wiener Blätter 
u. A. Folgendes mit: „Hugo Schenk bezeichnet 
Schloſſarek als ſeinen Verführer, als den intellektucl⸗ 
len Urheber aller der Mordthaten, bei denen er ſchließ⸗ 
lich als Henker der armen Opfer auftrat, die Hugo 
Schenk alle — mit Ausnahme der Roſa Ferenczu — 
vorher mit Chloroform betäubt hatte, das er immer 
mit ſich trug. Aus den Aufzeichnungen Schenk's geht 


hervor, daß auch Joſefine Eder noch im Januar ge- 


mordet werden ſollte. Vorher ſollte ſie nur noch 
einen großen Diebſtahl bei Frl. v. Malfatti begehen. 
Hugo Schenk erklärte, Schloſſarck habe im Mürz ver⸗ 
gangenen Jabres, als er aus der Haft entlaſſen 
wurde, den Plan der ſpäter ausgeführten Verbrechen 
in großen Zügen entwickelt und Schenk für feine Idee 
gewonnen. Karl Schenk treffe die geringſte Schuld 
an allen dieſen Unthaten. Er habe mit unbegrenzter 
Zärtlichkeit an ſeinem Bruder gehangen und blind ge⸗ 
thau, was dieſer von ihm verlangte. Zunächſt war 
er Hugo's Liebesbote, dann ſtahl er für ihn die 
Regickarte der Weſtbahn und ſchließlich — ergab er 
ſich darein, beim Morde zu helfen. Von Stufe zu 


3 r 


N 


Slufe. „Wenn ich eine Ahn iß davon gehabt f 
hätte“, erklarte Hugo Schenk nach Ablegung des er⸗ 
ſten Geſtändniſſes, „daß ich verhaftet werden ſollte, 
dann hätte Niemand Hand an mich gelegt. Erſt 
hätte ich den Kommiſſär, dann mich erſchoſſen!“ 
Der Höchsmann machte Schenk noch vor Kurzem den 


Nun, der Komponiſt wollte] 


Vorſchlag, fie ſolle mit ihm vereint ſterben. Er zeigte 
ihr das Gift, von dem er zugleich mit ihr nehmen 
wollte, ſie zog es aber vor, weiter zu leben.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslan. 21. Januar. Die bereits gemeldete 
Begnadigung des Stadtverordneten Dr. Lion betreffs 
der ihm wegen Majeſtätsbeleidigung zuerkannten Feſtungs 
haft iſt mittelſt allerböchſter Kabinetsordre vom 14. 
d. M. erfolgt. f 

Haag 21. Januar. Der Präſtdent der zwei⸗ 
ten Kammer van Rees iſt zum General Gouverneur 
von Niederländiſch⸗Indien ernannt worden. 

Paris 21. Januar. Bei den geſtern ſtattgehab⸗ 
ten Erſatzwahlen zur Deputirtenkammer wurden in Dieppe 
Grout (Monarchiſt), im Departement Charente Arnous 
(Bonapartiſt) und in Korſika Bartoli (Republikaner) 
gewählt. 

Petersburg, 21. Januar. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin wohnten geftern im Adelsklub einem von 
Rubinſtein dirigirten öffentlichen Konzerte bei und wur⸗ 
den bei ihrem Eintritt in den Saal enthuſlaſtiſch be⸗ 
grüßt. Das Konzert wurde auch vom Großfürsten 
Konſtantin Nikolajewitſch, mehreren anderen Mitglie- 
dern des kaiſerl. Hauſes, vom deutſchen und dem 
öſterreichiſch-ungar'ſchen Botſchafter, ſowie vielen ande- 
ren Mitgliedern des diplomatiſchzn Korps und Nota- 
bilitäten beſucht. . 

Nertſchinsk (Sibirien), 19. Jannar. Geſtern 
iſt ein Transport von 100 Pud Gold und 50 Pud 
Silber nach Petersburg abgegangen. 

Heute reiſte der franzoſiſche Reiſende Joseph 
Martin hier durch, um nach Irkutsk zu gehen. Der⸗ 
ſelbe hat das Wüſtenland von der Leng über das 
Stanowoj Gebirge bis zum Amur durchforſcht und 
ein umfangreiches geographiſches und grologiſches Ma⸗ 
terial geſammelt. 
Rom, 21. Januar. Der dritte und legzte 


Ordnung ſtatt. Die von dem Zuge berührten Stra⸗ 


ßen waren beflaggt und von einer gedrängten Men⸗ 


ſchenmenge beſetzt. eh eres 
London 21. Inuar. Das Komitee der Zen 
tralkammer für Landwirthſchaft, welches mit der Be 
vatbung der Rinderpeſtfrage beauftragt war, hat nun 
mehr Bericht erſtattet und konſtatirt, daß das gegen- 
würtige Geſetz, wonach ankommendes Vieh in den 
Ausſchiſſungshäfen geſchlachtet werden muß, keine aus 


reichende Sicherheit gegen die Einſchleppung der Rin 


derpeſt aus fremden Ländern bilde; es wird daher 
anempfeblen, den Import lebenden Rindviehs aus 
dem Auslande abſolut zu verbieten, gleichzeitig aber 
in Fleischwaren mit 1 Arden n 
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iſt vom Deputirten Chaplin und mehreren am 
gliedern des Ober und des Unterhauſes unter 


öde 
Kairo, 20. Januar. Meldung des „Reuter 
ſchen Bureaus“. Die gricchiſche Regierung hat ſich 
geweigert, der Verlängerung der Beſugniſſe der inter 
nationalen Gerichtshöfe auf 5 Jahre beizutreten und 
die vorgängige Ernennung eines griechiſchen Mitgliedes 
des Appellbofes in Alexandrien verlangt. Die ehyp⸗ 


tiſche Regierung hat dieſem Verlangen nicht Folge 


gegeben und hat der Khedive das Dekret betreffend 
die Verlängerung der Befugniſſe publisiven laſſen. 


Vor dem Berliner Thor — Stettin. 


Eden- Theater. 


N . Dir. E. schenk. 


Hrute, Dienftao, den 22. Jann Dias 
Große Gala⸗Vorſtellung. 


Die ph änom malen Erſche nungen im Gebiete der 
Gauber i, Phyſil, Optit, Souuamdulism 8, Muſit, 


Agtoskopie — 
Concerte mysterieuse 
h eleetrique.. 10 
Pe ſönliches Auftreten des Direktors 
B. Schenk. den 
Auf oMfeitiges Verlangen heute nochmals: 
der König aller Bau 


1 


Gazella Company; 


va gl osamerif. Hochforinger, Grotesque Tänzer und 
Pantom men⸗Truppve. 
Mitten. vielem Anderen: 
Der torte und lebende Mephiſto. 
Maleriſche Reiſen um die Erde. 
Original- Geiſter- und Geſpenſter⸗ 
Erfäelnungen. n 
5 % Uhr Anfang 7½ Uhr. 
Sina Ma Am Tage don 1278 fle Nite 
Morgen, Mitwoch: 


er 


2 Vorſtellungen. 
4 und 7½ Uhr. 
Nachmittags 4 Uhr: * 


Vorletzte Kinder⸗Vorſtellung. 
’ Zum 1. Male: 
Schneewittchen und die 7 Zwerge. 
In Vorbereitung: : 


Les Cascades du Diable, 
große Ausſtattung?⸗Pautemime, ausgeführt von 
30 Per ſonen. a 


aden ae 
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8 


